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No t i t 

über ein Gespräch des Genossen Minister mi t dem Sektorenle1te~ 

Staatssicherheit der Administrativabte i lung des ZR der KPdSU 

Genossen Gene ralmajor IWA,'lQW - am 26 . 8 . 1988 i n earlin 

Te ilnehmer : 

se itens des KfS:	 Ge ne r a lmajor TITOW 

seitens de s HiS :	 Generalmajor FELBER 

Generalmajor DAMM 

Qb.erstltn. SALEVSKY (Dol met s c he r ! 



Gen . Mielke , Begrl1ßung .
 

Unse r 1 . Kr e i ssekretär war mi t Ihnen z u s a mmen. Er ka n n über
 

al l e polit i schen Frage n s p r ec hen und a uc h e twas ilber die
 

operati ven F rage n. Die Vollmacht für die pol i tisch-operat i v en
 

fr a gen liegt jedoch woanders.
 

Sie sehen s e h r gut erholt aus, s owohl Gennadi Fjodorowitsch
 

als auch Jewgeni Fjodorowitsch . Beide sehen s ehr g u t au s .
 

\'i~hre nd de r "arme Ministe r " a usgezehrt ist . I c h bin ne ugi erig ,
 

wie Sie I h r e n Au fe n t hal t i n d e r DDR e inschä t zen?
 

Gen . I wanow : Genosse Min ister ! Seit unserem letzten Zusammen ­


tre f fe n im Dezember vorigen J a h r e s s i nd bere its 10 Monate ve r ­


g a nge n . In diese r Ze i t ga b es sehr wich tige Ere ign isse , i nte r ­


nat ionale und politi s c he Ent s cheidungen . Aber auch e in Ere ignis
 

per sönlicher Art .
 

Ich möchte deshalb die Gel egenhe it nutzen , Sie herzlich zur
 

höchs ten staatlichen Au s ze i chn ung der UdSSR zu begllickwünschen .
 

Gen . Mielke : Di e Baupt s ache i s t , d e r " He l d~ wird immer gut unter ­


stützt . Es g ibt k einen "Helden" , wenn i h m nicht genügend Leute
 

hel fen .
 • 
Dan k f ür d i e guten Wo rte, abe r d e r "Hel d " braucht Unte rstli t zung 

im Ka mp f . 

Ge n . I wanow : Ich mächte fests tellen , daB es in der Begründung 

f ür d iese hohe Au szei chnung h eißt , da ß s ie f ür he r vo r r age nd e 

Ver dienste und den hervorrage nden Beitrag f ü r den Aufbau des 

Sozialismus verliehen wurde . Wir wi s sen a u s den Erfah rungen 

in unserem Land , daB jede Auszeichnung f ür jeden Menschen, wenn 

sie überreicht wird , ein VorschuB i st, den man e r a r b e i te n muß. 

In Ihrem Fall i s t d i es wi r k lich a ll e s für den Be itrag , den Si e 

in der Zu sammenarbeit mit un s eren Organen ge l e i s t e t haben . 

• 

•
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Gen . Mielkc , Al l e s richtig . Ihr wißt ganz gen au , daß der "Held" 

weiterhin für Euch arbeiten wird . 

Gen. I wanow , Da g ibt es keine n Zweifel . 

Zum urlaub . Vielen h erzlichen Dank, auch von meiner Frau 

für die Einladung zum Urlaub in die DDR . 

Ich war schon hier. Meine Frau ebenfalls schon mehrere Ma~ . 

Der Urlaub hat uns die Möglichkeit gegeben, bestimmte neue 

Regionen , neue Gebiete kennenzulernen , ku l tu r e l l e Sehenswürdig

keiten , Burgen und Schlösse r SOwie Museen und Betriebe zu be­

sichtigen. 

Ebenso besuchten wir Quellen der r e vo l u tio nä ren Arbe ite rbewegung 

und trafen mit Vielen Menschen zusammen . Wir k onn t e n sehen, 

wi e sich die Leute d ort e rholen . Meine Frau i st mit mir völlig 

e inverstanden , daß wir ganz neue Se iten des Lebens in der DDR 

kennengelernt haben. Wenn man dienst lich kommt, ist dies etwas 

ganz anderes. Jetzt haben wir den Alltag gesehen . All dies gibt 

uns die Möglichkeit, das Leben i n Ihrem Land besser zu verstehen. 

vor all em gibt es uns a be r die Möglichkeit , neue Kräfte zu 

schöpfen, Energie zu schöpfen , um mit neuer Kraft an die Arbeit 

zu gehen . 

Die Arbeit ist jetzt sehr angespannt . Im nächsten HalLjahr stehen 

neue Aufgaben bevor : Wahlberichtsperiode in den Parteiorganisationen, 

Veränderung des Wahlgeset zes zu den Wahlen de r Volk s deputierten 

bis zum Obersten Sowjet, Realisierung der praktischen Reformen 

der Gesetzgebung. 

Es steht eine große Arbeit bevor . Ich spreche dabei schon nicht 

von den großen staatlichen Aufgaben , die die "Administrative 

Abteilung" des ZK weniger betreffen . 

Deshalb nochffials viele n Dank für diesen Urlaub, der uns auf diese 

Aufgaben gut vorbereitet hat. 

­
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Gen. Hiel].;e : Wie ich sehe , ist bei Ihnen ke ine rere s ero ike er­

forderlich . Aus Ihcen Worten habe ich entnommen, daß Sie klare 

Vorstellungen haben. Damit können Sie voll einsteigen in die 

Arbeit zur Verst~rkung des Apparates des ZR. 

Gen. Iwanow: Leider ist nicht alles 50 einfach in der praxis . 

Vorstellungen gibt es, aber die konkrete Realisierung ist schwer. 

Gen. Mielke: Dafür Sind Sie eu eve reneworc r rcn .
 

Sie sehen gut erholt aus. Das ist auch wichtig.
 

Tats~chlich ist jetzt eine Periode , wo komplizierte Probleme 

s tehen . Die Hauptfrage 1st der Kampf um den Frieden unter kom

plizierten Bedingungen. Alle Erfolge, die wir haben, einschließ­

lich des historischen Ereignisses der Unterzeichnung des INF

Vertrages sind großartige Erfolge. Aber tatsächlich ist die Lage 

sehr kompl iziert. Trotz d ieser Erfolge ergeben sich fUr die 

Organe der Staatssicherheit eine Reihe sehr komplizierter Auf­

gaben. Ich will mich nicht ins Detail einlassen. Jedenfalls ist 

es so, daß man nicht den einzigen geradlinigen Weg sehen darf 

des weiteren Abbaus der nuklearen Waffen. Obwohl alles, dank 

der Initiative der Sowjetunion in Bewegung geraten ist, dank 

der Stärke des Sozialismus auf dem Boden der Sowjetunion, trotz 

aller komplizierten Probleme, die eS gibt .
 

I c h habe n icht die Absicht, meinen ganzen P lan zu verraten, den
 

ich nächste Woche vortragen werde . Gennadi Fjodorowitsch braucht
 

es auch noch nicht zu wissen. Es gibt eine ganze Reihe sehr
 

großer und kompliZierter Aufgaben. In jedem Falle eine Perestroika,
 

aber eine Perestroika, die das normale Leben ist. Wenn eine andere
 

Situation ist, andere Bedingungen sind, muß man sich darauf ein ­


stellen.
 

Das ist die ganze Perestroika. Wenn man dies rechtzeitig macht,
 

braucht man keine grOßen "SChlagworte".
 

• 

• 
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Dann se tzt sich der Proz eß der Veränderung k ontinui e rl ich f o rt . 

Man mu B rechtzeitig die n e uen Bedi ngungen erkennen und sich 

darauf einstellen , um n e u e Mi ttel, Metho den u n d Lösung e n z u 

f inden u n d au c h wie Lenin sagt, d ie Krä f te am r ichtigen Ort 

u n d z u r r echte n Zeit e inzu s etzen. 

Wenn man all dies s o bet rachtet , dann ist d ies eig e nt l ich 

nichts Neue s . Das i st d a s Leben , wi e e s s i c h e n twic k e l t. 

Ma n c h ma l muß man mit b e stimmte n Lo s u ngen mobi l i s ieren . Die Sache 

mit den Lo sun g e n hat imme r d ann pol it i s c h e Bedeutun g , we n n man 

in de r pol itisch-ideologisch e n Arbe i t auf dem l aufenden ist . 

Es gibt natürlich auch a ndere Be d i ng ungen, d ie h e r a nge r e i ft sind. 

Hinzu kommt, daß intern die Sa c he für uns s e h ~ komplizie~ t i s t, 

da de~ Gegne ~ viele E~e ign i sse sehr stark f ü r sic h nutzt . 

Die Ereigni s s e i n Mo s k au, Le n i n g r a d, Tallinn und i n de n anderen 

baltischen Republiken, die La g e in As e r b a i d s h a n und Armen ien, 

i n Un g a r n, in Prag , die gan ze n Ere ignis se in Polen , die noch nicht 

beher r s cht sind , aber aufgru nd der Mobilisi e rung der Partei e t~as 

besse~ in Griff bekommen werden , haben d i e Ro l l e d er Kommunisten 

bedeutend erhöht . Di e Si t u a t i o n i st politisch ernst und ökonomisch 

noch ernste~. Unte~ die sen Ereignissen leiden wir all e . Vor 

allem hier i n der DDR , wenn d ie ö konomi schen Ve r träge v o n Po l e n 

nicht eingehalten we~den, e n t s t ehe n große Verluste , d a wir 

selbst k e i ne Rohstoffe haben und es n i ch t a usg leichen können. 

Wir müssen j e t z t sehen , wo wir die 1 0 0 .000 t nicht gelieferter 

Kohle he rbeko mmen. Dies i s t gleichbedeutend mit eine r Schwächung 

des Sozial ismus. 

Die zWeite KOmponente ist die i deologische Zersetzung , d a der 

Feind mit diesen Argumenten wie Pe r estroika u n d Glasnost ar­

beitet . Mit den ganzen Ereignissen arbeitet e r u n d will d ie Lage 

in u nseren Ländern de stabil is ieren , d ie Freundschaft zur Sowjet­

u nion unte~minieren. 

Faktisch wird du r ch SOlche Ereignisse wie in Po l e n der Sozialis~us 

geschWächt . Dabei wirkt sich d ie ideologische Dive~sion noch 

s tärke~ aus . Wenn man einen gesunden s o z i al i st i s c h e n Staat hat , 

kann w~n diese Dinge besser bekämpfe n . 
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Dadu ~c h sind wi~ hie~ in e ine~ sehr komp l i zie r t e n Lage . Viele 

gute Mensche n u nd Genos s e n f r age n sich , wo soll d ies h ingehen . 

Füh~en d i ese gan zen Ere ignisse event ue l l zur Sc hwäc hu ng des 

Sozialismus i n de~ Sowjetun ion? We rden die sowjetischen Genossen 

u nd Freunde die s sCha ffen ? 

Die Sache mit de r " Demok ratische n Union" u sv,, all dies wirft 

Fragen auf . Die unerlaub t en Demonstra t ione n ~u fen be i den guten 

Menschen Gedanken he~vo r . We n n dies s ch on in der Sowj etunion 

möglich ist , dann müssen wi r bei uns hier m1ichtig a ufpassen . 

Wir sind am Impe rial ismus ein b i ßehe n d ich ter dran. 

Außerdem b l eibt d i e na tiona l e Frage . Es ze i g t s i c h immer w ie de~: 

Hier sind Deutsche - dort sind De utsche ! 

Dies spielt eine große Rolle . Es gib t eine ganze Reihe Probleme , 

die entstande n sind durch die s e En t wi Cklung . 

Es gibt eine große Kompliziertheit dadurch , daß in einzelnen 

sozial istischen Lä nde r n Kräfte auftreten , die die Veröffentlichungen 

über Stalin kritisie ~en . Ebenso die ga nz e Geschichte de~ Komi nte~n. 

Sie frage n: Wohin s o l l dies f ühre n? I s t d ie s gu t ? Wenn Fehler 

g emacht wu r de n, soll man s i e beheben, aber nicht eine solche 

Linie fahren , durch den der gan ze Sozialismus diskreditiert wdr d . 

Man müßte mich ja auch diskredit ie~en . Ma n müßte sich fragen : 

I s t alles , was i ch entsprechend den Be s ch l ü s s e n de r Parte i ge tan 

habe , richtig gewesen ? Dab ei habe ich doc h nur die Linie der 

4t	 Partei durchgesetzt . Dies sind s e hr komplizierte theoret iSChe 

und politi sche Fragen . 

Besonders e ine tschechische Ge nossin h at zu diesen P r ob leme n ~ e­

schrieben . Sie verte idigt St a lin und sagt , daß er d ie Frage mit 

den Sudetendeutschen rich t i g entSChieden hat . Stalin habe richtig 

gehandelt, als er 1947 die CSR mit Getreidelieferungen unter­

stützt ha t. 

Wenn w~ n diese g roßen historischen Taten nimmt , so muß man sie 

in das richtige Verhältnis stellen mit d e n Verb~echen, die e~ 

begangen hat. 

(An Gen . Fe lber gewandt : Du muß t im Parteilehrjahr eine k l a r e 

Linie geben!) 

,
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Dabe i muß i ch e hrl i c h sagen , da ß ich manchmal n i c h t beg rei f e , 

wieso bes timmt e Prof essor en solches Zeug schre iben können . 

Ande rerseits g ibt e s auch Genossen , d i e i~ gu ten Wille n. die 

revolut ionä r e Sache zu verte idigen , die Dinge auch nicht immer 

10 0 \1') richtig elnschJ!.tzen . Daher k c esen noch zusä t z l iche 

ProblellW! . 

Da zu koamt d i e g anze Fra ge der ~fr iedl ichen Koex l ste nz~ . als 

gäbe es n icht zwei s i ch geg en übe rstehende Gesel l schaft sordnunge n . 
Ich habe jetz t gele s e n, daß e in Sp i t zens p i e le r von Dynamo Kiew 

nach Ita l ien geht . 

Dann kann de r Speziali s t auch sagen . ich ~chte na ch dem Wes te n 
(	 

\	 

fahren , wobei di e Frage des Gehe i mnisträgers immer "relatlv W 

l lit. 

Da mit Sie mich richtig ve r stehen , wenn dies s o wäre (mit de r 

fr i edl i c he n Koe xi stenz} , dann brauchten wi r uns doc h nicht ce­

mUhen, die Ge he i mnisse de s Imperiali smu s a u f zude c ke n . Dann könnte 

man un s auflösen . Warum be müh en wi r uns dann so , uns ökonomi s c h 

u nd mi li t ä ris ch stark zu machen : Ich habe dem Ge ne ralsek re tär 

gesagt , de r Bonne r Mi n i ste r Sc ho l z und unser Mini s t e r Ke ßler 

we rden sich treffe n u nd Mi el ke n immt d i e Spi one fest . Die 

Fes tnahfrlen haben wir auch ve röff entlich t . Dies ze i g t . daß der 

Klassenkampf noch da 1st . 

Das Neueste is t die Ze rschlagung eines · Spionageri ngs· in der 

BRD u nd Schweden , vo n de~ das KfS bet rof f en i s t . Ich ~Uß te 

aus Moskau e r fah r en, wa s 108 i8t . Ehe eine Antwort kommt , kann 

man schon gesto rben sei n . Es gibt ke ine n besseren Sowjetfreund 

als mich. Dies ist auch Ausdruck de r AUSzeic h n u ng. Es s ind 

kompliz ierte Probleme , die auch fU r di e poli tisch -ideologische 

Erziehung der Kader wichtig sind . 

Dazu kommt die g anze politische Entwicklu ng . Gen . Medwejew ­

Sek retär des ZK der KPdSU - wa r 3 Stunden beim Gen . Ho ne c ke r. 

Jetzt Wir d die Ausstellung in Mo s ka u vor be r eit e t . Di e s e hat 

eine außerordentl ich große Bedeutung für die ökonomische Zu ­

sammenarbeit . Dabe i können manche Mi ßv erständ n i s se a usgeräumt 

we r de n und auch manch andere nich t richtige Ve rh al tenswe i s e . 

7 
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D~s Treffen des Gen . Honecker mi t Gen . Gorbatschow wi r d vorbere itet. 

Vorher ist noch die Leipziger Messe . 

Alles Ereignisse, a n denen wir unmittelbar beteiligt sind. 

Hinzu kommt, daß di e f eindlic hen Zentren ihre e i ge ne E insch~t zung 

der Lage bei uns haben , so wie sie die La ge sehen . Auf dieser 

Grundlage machen die USA und die BRD ih re Politik . Sie schä tzen 

a us ihrer Sicht die L~ge e i n . We n n man diese Informationen 

bekommt und sie an die Führ ungen unserer Par teien gibt , dann 

wird manchmal n i cht immer gut verstanden, daß d i es nicht unsere 

Meinung i s t, sondern daß der Feind die Lage so sieht und dies 

so einschätzt und d aß man f ür die Festlegung der e i ge ne n Politik 

dies wi s se n muß. 

Dann kann man besser Politik machen . Manche Di nge we r de n rech t ­

zeitig ge me l det, aber n icht r e chtze it i g u nd richt ig ausgewerte t. 

Bei aller Kritik an den Organen der Staatssicherheit und Uber ­

g ri ffen, die es vielleicht gegeben hat, aber Tatsache ist , daß 

sie fast i roPe r rechtzeitig Informationen gebracht habe n, aber 

die Entscheidungen nicht immer recht zeit ig g e t roffen wurden , 

aus verschiedenen s u b j ekt i ve n Gründen derjenigen , die Verantwortung 

t rugen . 

Unter Führung d e s Ge n. Gorbat schow läuft in d i e s e r Hins icht eine 

große Ar b e i t. Sogar Genscher berichtet, daß Gorbatschow noch 

mit außerordentlichen "Br'ems ern~ zu tun hat und mit anderen, 

die dies nicht verstehen. 

Wenn unser Generalsekretär d i es liest , i st bei mir die Frage, 

welche Gedanken wird di es bei ihm auslösen. Trotzdem habe i~h 

ihm die Information zugesch ickt. 

Dies ist doch d i e Auffa ssung der Imper ialisten . 

Nach der Rede von Schewardnadse muß ich vorsichtig sein. Ich 

darf nicht alle al s Feind be ze i chne n. 

Gen . Schewardna dse wa r zwa r a uch ein Mann der Staats sicherheit . 

Er hat ~ber nur die eine Seite gesehen . Aber auf der anderen 

Seite muß man doch die beiden entgegengesetzten Gesellschafts­

systeme sehen , Imperialismu s - So zialismus . 

• 8 
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Es g eht u m die Fra g e : Gibt es e ine Al tern at ive zum Sozial i s mus ? 

Ne i n . Da zu gibt es keine Al te r na t ive ! 

Der So z i a l i s nm s i s t d ie Zu k unf t . Oder wi r müssen eine neue 

Re volu t ion machen f ür e i ne ne ue Gese l l sch a f tso rdnung. Aber i c h 

weiß n ich t , f ür wel che. Des halb gehört d ie Zukun f t de m So z i a l i s mu s ! 

Das darf aus den Kö p f en der Me ns c hen nicht ve r s chwind e n. 

Die Ge f a h ren s ind groß , wenn man nicht diese klare Linie hat . 

Die s i st a uch die Fra g e d e r Fes t igung der Fr eunds c ha ft und 

der Geschlossenhe it unsere s Lager s . 

Deshalb hat d ie Ausstellung in Mo ska u so g roße Bedeutung : 

Wo kann man k oope r i e r e n , wie k a nn man zusammenarb e iten. \·la s 

macht die SU , was macht die DDR. Es g ibt e i n i g e wissen s chaf tl ich ­

technische Entwicklungen , die ein ein zelnes Land n i cht mehr 

s chaffen kann . Es kostet Mil l iar d en . Man muß die Kräf te und 

Mittel ve reinigen , u m ze itgerecht zu hande ln und Zeitgewin n z u 

e l"z i elen . 

Ni c h t fÜl" 5 - 10 Jahre p l a ne n, s o nde r n in 2 - 3 Jahr en lösen , 

sons t wi r d der Imper ialismu s no c h _stärker we r d e n. 

Diese Ausstellung räumt viele Fragen aus . Der eine ze i gt , wa s 

e r hat und der andere schweigt und sagt nicht, was e r hat u nd 

denkt , so könnte man gegen den Imperialismus kä mp fe n, o b wohl 

d ie Kon zerne s e h r gut k o operienill. Wi r s preche n übe r "b r üd erl i c h e 

Ge füh le " und handeln nicht dementsprechend . 

I c h habe darüber nur gesprochen , weil Si e für Kaderfragen und 

ErZiehungsfragen zustä ndig sind. Desha l b i st auc h d e r 1 . Sekretär, 

Ihr Kampfgefährte dabei . Er muß sich dies auch gut anhören, 

damit e r die Dinge , die noch nicht in seinem Referat fü r die 

Eröffnung des Par t ei l ehl"j ahr e s drin s ind, mi t einbau t . 

Dies ist nur ein Teil meiner Gedank en . Ich we r de noch ganz 

andere Fragen stellen . We nn wi r die s nicht sehen und uns darauf 

einstellen , is t alles theoretis che "Gerede" über das Kräftever­

hältnis , üb e r den Kamp f um den Frieden nicht s we r t. Die Ha u p t ­

frage ist Sozialismus und daß wi r Frieden haben . Einen s c h wa c he n 

Sozialismus will niemand haben . Niemand in der We lt hört darauf . 

Auch f ü r eine n gu t en Erholungsa ufenthal t braucht ma n e inen 

starken Sozialismus. 

9 
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Eine historische Wahrheit ist, daß die Sowjetmacht den Sieg Ober 

den Faschismus errungen hat . Das muß man "heilig" halten und darf 

dies nicht durch "Glasnost-Geschichten" irgendwie "verbessern" 

wollen . 

Eine Reihe solcher Artikel sind auch i n der "Prawda" ersch ienen. 

Jeder glaubt, subjektiv seine Meinung dazu loslassen zu müssen . 

Sie suchen sich nur d ie eine Seite der Glasnost aus, aber Glasnost 

ist e in Komplex . Da müssen a l l e F r a g e n erkannt werden . Wenn man 

nur einen Teil zeigt , dann e ntwertet man die Sache mit Glasnost . 

Dann ist dies nur ein anderer Name. Obgleich wir große Schwierig­

keiten haben , haben wir uns bemüht, unsere Genossen zu außer­

ordentlicher Wachsamkeit zu mobilisieren . Wir haben nicht wenige 

Komplikationen, in der ökonomischen Entwicklung, in der Siche rung 

des Lebensniveaus der Bevölkerung , mit dem Einfluß des Gegners 

unsere Menschen abzuwerben und unsere Republik zu verlassen. 

Obgleich dort 40.000 Lehrer a r be i t s l o s sind , ebenso die gle iche 

Zahl an Ärzten , werben sie unsere Leute ab. Viele wollen weg ­

gehen und denken , sie kommen in das Paradies. 

Interessant ist jetzt , daß scho n d i e Bevölkerung dort gar nicht 

diese Ubersiedler sehen will . Die Arbeitslosigkeit ist sehr 

groß. 

Jetzt kommen Dutzende in Orte, wo schon viele arbeitslos sind. 

Natürlich werden diese aus pol itischen Gründen Arbeit bekommen . 

Aber die Einheimischen werde n dadurch be n a c h t e i l i g t. Es zeigt 

sich eine interessante EntWicklung des Verhältnisses der 

Einheimischen zu diesen "Ankömmlingen". Jetzt mehren sich auch 

die Fälle derjenigen , die zurückwollen. Ich will dies nicht über­

bewerten . Der Grund , daß sie wieder zuuns wollen ist, daß sie keine 

Bindung gefunden haben . Dor t denkt jeder nur an sich. Es gibt 

keine menschlichen Beziehungen . Die Atmosphäre ist untragbar. 

Dies ist meist der Tenor derjenigen, die zurückwollen . Besonders 

betrifft dies die Kinder. Am Anfang viele Illusionen, wie früher 

die Auswanderer nach Amerika. Dort kann man Millionär werden . 

Diese Zeiten sind zU Ende . 
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Unsere Parte i arbeitet a ktiv daran , die Verbindung zu den Massen 

zu festigen , die gesellschaftlichen K r~fte zu mobilisieren , d ie 

ve rbünd e t e n Parteien , di e Volk skammer mit ihre n Au Sschüssen z u 

mobilisieren . 

Vor allem ist d ie Einhaltung der Gesetzlichkeit , der Ko mmu n i s t i ­

schen Prinzipien wichtig. Ein Ko mmu n i s t 1st e in Mensch , der 

sich a ls Kommunist zeigt . 

Die se Verha ltenswei sen müssen s e i n. Gleichzeitig g i lt es die 

ökonomischen Probleme zu lösen , da s Lebensniveau der Menschen 

so gestalten , daß sie zufrieden sind. 

Wir u n t e r l i e g e n nicht nur dem Dru c k aus dem We s t e n . J e t z t 

k o mmt noch der ideologische Druck aus dem Osten hinzu . unter
 

der Flagge von Perestroika und Glasnost arbeitet der Fe i n d .
 

Die s ist außerordent l ich gefährlich. loIe nig Feinde haben wir
 

n i c h t . Außerdem die groß e Gruppe d e r Antragsteller , die n a c h
 

dem Wes ten wollen . Wenn auch die Ki r c h e insgesamt eine loyale
 

Hal tung einnimmt, ~ ildet sie doch eine Basis fUr diese Elemente .
 

Ich hoffe, daß Gen . Felber Sie . informiert hat .
 

Die Beziehungen mit den Genossen der Vertretung sind ausgezeichnet.
 

Gen . Honecker i n t e r e s s i e r t sich ständig dafür . Die Be ziehungen
 

zur GSSD sind trotz mancher Vorkommnisse gut . Auch in der Be­


völkerung , in der Partei ist die Freundschaft zur Sowjetunion
 

stark verankert . Da s läßt sich nicht so einfach manipulieren.
 

Dies sind die Gedanken eines Ministers eines kleineren Landes 

als die SU . Bisher war es so, daß ich alles heim Genossen 

Andropow und beim Genossen Gorbatschow angesproche n habe a ls 

Kommunist und nicht als Mini ster eines kleinen Landes. 

Gen . Iwanow : Vielen Dank , Genosse Hinister! 

Die Fragen , die Sie a ngeschnitten haben , bewegen uns a lle . Ich 

muß auf diese Fragen zurückkommen. Im Rahmen des Austausches 

von Parteidelegationen z wi s c h e n der KPdSU und der SED ist die 

Reise einer Delegation d e r Arnninistrat iven Abteilung d e s ZK 

in die DDR in nächster Zeit vorgesehen . 

r: 

r: 
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Gen. Mielke : Dabei wird er solche Sac hen nich t hören , über die 

ich gesprochen habe . 

Gen. r wenow. Es kann sein, daß d iese Delegation vo n einem 

Sekretjr des ZR geleite t wird. 

Gen . Mie lke : Dann können Sie ihm ja in Vorbereitung auf die 

Peise alles berichten , wa s Sie gesehen und gehört haben . Das 

war mein Ziel .

Ge n . I wa now : Ei n ige Wort e zu r Pe r e stro ik a und z u m Rf S. Es geht 

d e r u m, daß das KfS n icht von "l i nk s" nach "t-ech t s " umo rqan Ls re r e 

wird, sondern daß das RfS die Arbeit so gesta ltet , daß es seinen 

Platz findet u nd sich organisch i n dem Ge s a mt p r o ze ß im Lande 

e ingl iedert . I deologisch muß klar se in, daß vom Standpunkt der 

Ge währleistung der staatlichen Sicherheit kein anderes Organ 

;,:uständig i s t . 

Gen . Mielke : Die Zusammenrottung a u f dem Puschki nplatz hätte 

man vorher sehen mü ssen. 

Gen . Iwanow : Was die "Demokratische Bewegung M betrifft , so 

handelt es sich um geistesk ranke Menschen . 

Gen . Mielke : Da s habt Ih r i mmer g e s a g t. \'1 a s stimmt denn nun . 

Die "Prawda" sch reibt, daß e s ei n PebLez- wal", dies so einzu­

schätzen, Jetzt fangt Ihr wieder damit an. Bei mir gibt es 

wenigel" psychisc h Kl"anke , abel" me hl" Feinde . 

• 

~ 
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Gen. Iwanow, Diese Demonstrationen und verschiedenen Gesell ­


schaften auf dem Puschkinplat~, in den baltischen Republiken
 

haben unB ~wei Lehren gebracht.
 

Wir waren, was die Reaktion der Partei betri fft, auf solche
 

Ereignisse nicht vorbereitet voa Standpunkt der rechtlichen
 

Absicherung im Zusammenhang mit diesen Er e i g n i s s e n .
 

In der Verfassung ist das Recht auf Freiheit , auf Demonstrationen,
 

auf Vers~lungsf reiheit verankert. Sie sagen , unser Verhalten
 

ist verfassungsgemäS . Andererseits hatten wir keine geset~liche
 

Grundlage für die Verfahrensweise bei Demonstrationen UBW .
 

Deshalb, nur einfaCh zerschlagen , auseinanderjagen würde bedeuten, 

dem Gegner Munition ~u liefern. 

Jet~t haben wir ein Rechtsmittel . Du rch den Erlaß Uber Demons tra

t ionen. 

Ge n . Mielke , Abe r der Feind wird es a uc h n icht begrUßen , wenn 

Ihr jetz t auf der Grundlage des Erlasses zuschlagt. Damit 

liefert Ihr dem Feind auch Munition . 

Gen . Iwanow: In allen Materialien der XIX. Allunionspartei

konferen~, in den Referaten und ReSOlutionen sind wichtige 

­

Passagen für bestimmte Sphären des Staates enthalten . Uber 

die Staatssicherheit nur 1{2 Zeile. Warum? Als die Materialien 

erarbeitet wurden , haben wir viel zugearbeitet , auch über das 

KfS. Wir haben alles ernsthaft Uberlegt und sind zu folgenden 

Schlußfolgerungen geko~en, daS die Hauptlinie der Parteikonferenz 

darauf gerichtet werden soll, daß der umgestaltungsprozeß nicht 

im notwendigen Tempo verläuft, wie wir es gern hätten. Den Plat~ 

der Staatssicherheit darin festzulegen, hätte objektiV die Mög­

lichkeit gegeben, auch die Staatssicherheitsorgana zu kritisieren. 

Gen . Mielke , So haben wir auch den halbe n Sat ~ v e r sta nde n. 

­
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Gen . r wanow : Wir haben dies bewu ßt wegge las sen. Zum Sc h l u ß:
 

die Eins chät zu ng d e r Arbe i t de r Staat s s i c h e rhei t sei tens de s ZK ,
 

der Le i t u n g ist sehr hoch .
 

Korruption besteht überall noch fort . Die Staa tss iche rheit abe r
 

i st k r i s t a l lk l a r . In dieser Situat i on ist die Ein schä tzu n g der
 

Leitung des ZR darau f g eri cht et , "schUtz t und pfl egt e u r e Kader " .
 

Gen . Mielke : Wenn man a uch noch d ie Staat ssicherheit angreif t, 

dann kann man Schluß machen . Dann gibt e s_ übe r haupt ke i n Organ 

mehr , a u f das s ich die Pa r t ei s t Utzen kann . 

Lenin hat dieses Organ als die e ntscheidende Wa f f e im Kampf 

gegen die Konte rrevolution ge s cha f fen . Wenn man a nfängt , a uch 

noch die St a a t ssiche rhe i t z u k riti siere n , dan n e nts c hä~ft ma n 

die l etzte Waffe , dann können auch die Organe , die in der Armee 

arbeiten, nicht mehr wirksam werden . Ma n verliert damit a uch 

die Arme e. Di e s e s Organ muß man s t ä r k e n , s o wie es Leni n g e sagt 

hat über die Besonderen Abteilungen. 

Diese haben sich aoer gar nicht verantwortlich gefühlt fUr die 

Festigung der Moral der Tr u ppe n . Dies sind polit i sch - ideologi sche 

Fragen . 

J etzt f ä ng t man an d a mi t, "man muß die Archive de r St a a t s s i c h e r ­

he it öffnen" . Ich habe dem Gen . Budanow gesagt , daß das 14f S a b sofort 

keine I n f o r mat i o n e n mehr an das Kf S liefert. Ich will nicht sagen, 

d a ß der, der da s fo rder t , e in Fe ind i s t . Aber d i e Frage de~ 

Ko nsp i r at i on, der Geheimhaltung ha t n i c h ts mit F~eu nd scha f t u nd 

Zuverlässigkeit zu tun , sondern d i es ist das Grundgesetz der 

Staatss i cherheit . Wenn ma n in d i eser Bez iehung d i e Archive öffnet , 

dann k a n n man Schluß machen . 

Gen . Iwanow, Darüber schreibt man . 

Gen. Mielke , Da sagt man , "Da r ü be r schreibt man . ~ Aber das ist 

doch ideolOgische Dive r sion! 
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Das beeinflußt doch d i e Me nschen, wie die "Moscow newsv. a e see r 

können die we stl i che n Zentren die ideo logische Divecsion nicht 

betreiben! 

Gen . Iwanow : Es geht um die Veröf f entliChung von Dokumenten übe l' 

die Arbeit der Staatssicherheit , um die Roll e de r Staatssicher

he it zu stärken . 

~_lli~~ Damit bin i c h e i nve r s tande n. Fah ce n Sie gestärk t 

dur ch d en Urlaub zur üc k und vertce ten Sie d iese Lini e . 

Gen . I wa no w: So werde ich d ies machen. Oie Macht i s t i n u n seren
 

Händen .
 

Gen . Mielke , Diese Frage wollte i c h Gen . Titow s tellen , o b die
 

Macht noch fest in den Hä nden d e r guten Geno ssen i st?
 

Dur c h SOl che Schceibeceie n erhä l t d e r Fei nd a u c h Muni t i o n.
 

Das ideologische Bewuß tsein muß ständig g estärkt we r d e n . Dies
 

ist ein Prozeß . Wenn man so e twa s schreibt , i s t dies nich t fö rdernd 

fü r die Stärku ng de s i d e ologi sche n Be wußt se i n s . Es desi l l u s i o n ie r t . 

Ich bit te zu ve rzeihen , daß ich einen "Erholungssuchenden" so 

bombardiert habe. Sagen Sie Gen . Lu kjanow , we n n e r mit der Delegation 

kommt, da ß er alles gut durchdenkt , damit er nicht mit Fragen 

konfrontiert wird, die er nicht bea n t worte n k ann . Allgemeine 

Erläute rungen über Glasnost und Perestroi ka braucht er n ich t zU 

mache n . Dies ist uninteressant . Das steht alles in den Zeitu ngen . 

Aber über die kompl izierten Frag en, über das Wa s und Wie, darüber 

muB gesprochen werden. 

­
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Ich bitte um Verzeihung . Sie sind Sowjetbilrger und ich bin 

Deutscher . ADer wir gehören beide zur kommunistischen Bewegung . 

Frühet: hat auch niemand gefragt, Bist Du Bulgare, Deutscher, 

Pole oder Russe . Al le haben zusammengestanden im Kampf gegen 

den gemeinsamen Feind . 

• 

• 


